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-.Den: Um Februar, 1768.

·

Wes-»M- M Wem Richard zu kom-
,

men; —«—7-Richarbssaffokkrweckielfen weå
,

, nigSchrecke:n,«MS«MiKeTW-Z"wederS-cyrek
— eben in dem gemisbmuchthevsiändessürdie

plötzlicheUeberraschung des Mitleids; noch in

demezgemkichenVerstande deneArsistotelestür
heilsame«Furcht- daßUns ein UhkkkichesUnglåck
treffen könne. Denn wenn-er diese erregte-;
würde er auch Mitleid erregen; sogewißer hin-s-
wiederumFurchterregenwürde;«wenn wir ihn
unsers Mir-Leids nur im gerin würdigfän-
dM .- Aber-er ists-verti- abfcheuiicherKerl, sa-
kin sing-fletschenTeufel- in dem wir so Völlig
keinenemzigcu .åhUUchSU-Z-Ugmit Uns selbstsian
den, daß ich glaube- wir könnten ihn Vor uni-

-

sern Augen den-Martern der Hölle übergeben
sehen- ohne Das geringstefür ihn zu-empsindm, .

E

ohneim geringsten-zufürchten,daß,wenn solche
D V Strafe
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Strafe nur auf solcheVerbrechenfolge, sieauch ,

unsrer erwarte. Und wasxist endlich das Un-

glück,sie Strafe-, die ihn ikißi Nach sovie-
len Missetbaten, die wir mit ansehen müssen,
hörenwir,- daß er mit- dem Degen in der Faust
gestorben. -Als.der.K·oni-ginn dieses Frzehlc
wird «,-laßt siederDichter sagen:

«

Dieß ist etwas-i s«

Jch habe. mich nie- enthaltenjbnnenp bei) mir
nachzusprechem nein, das ist gar nichts! Wie
mancher gute König ist so geblieben, indem er

seine Krone wider einen mächtigenRebellen be-
haupten wollen? Richard stirbt doch, als ein
Mann, auf dem Bette der Ehre. Und soein

Tod sollte mich für den Unwillen schadlos hal-
ten,; den ich das ganze Stück durch, über den

Triumph feinerBosheiten empfunden? (Jch
glaube, die griechischeSprache ist die einzige,
welche ein eigenes Wort hat, diesenUnwilleu
Tiber zdasGlüekeineskBöfewichts,auszudrücken:
zweka sei-decken-(«.·)) Sein Tod selbst, wel-

cher wenigstensmeine Gerechtigkeitsliebebefrie-
digen sollte, unterhält noch meine Remestsz

»

Du bistwohlfeil weggekommenstdenkeich: aber -

. gut, daß-esnocheine andere Gerechtigkeitgiebt,
als die -poetische!.

Man wird Vielleichtsagen: nun wohl ! wir-
zvouen den Richard-aufgeben;das Stück heißt

.

« » zwar
«

-(««)mild Rhei. lib.11. cap.9.
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zwar nachihm; aber er ist darum nichtder Held
desselben, nicht die"Person, durch welche die

Absicht der Tragödieerreicht wird; er hat nur

das Mittel seynsollen-, unser Mitleid für andere

zu erregen. Die Königinn, Elisabe.ths,die

Prinzen, erregen »diesenicht Mitleid? —-

·-
«

Um allem Wortstreite anszuweichem fis-.
Aber was ist es für eine fremde, herbe Empfin-
dung, die sich in mein Mitleid für diesePerso-

«

- nen mischt? die da macht, daß ich mir die-fes
Mitleid-—sersparen2u könnenmünschtelsDas-
wünschekich begl—dw4mgischmMitleid doch
sonstnicht; ich Verweile-sgern-sdabey:Hund«danke
dem Dichter für eine so süßeQniiaL

-
-- - ·- -

-Aristoteles hat es wohl-gesagt« dif-
» wird es ganz gewißseyn! Er spricht vonzeinem

.

»O »», von einen Gråßlichemdas sichbeydem

Unglückeganz guter- gaUzTUFschUldjsekPerso-
nen finde. Und sind nicht die Königin-mEli-L

fabekh, die Prinzen,«Vollkommen solchePerso-
nen? »Was haben sie gethan?,wodurch haben- (

«

-e es , m e o m» daß sieden· Kiauen die--

HerVgglsedsigdzsgJstes ihreiSchUld,daßsieein

nähere-zRecht-Mk deTHWUhaben- als er?
-

,Besonders die skleinen wimmernden Schlacht-;
moer die-»nochsskamn.rechts«undlinks unter-

scheidenkönnen!Wer wird-leugnen, daß sie
unsern ganzen Jammerverdienen?Aber ist die-«
sekJammer-, der-mich mit Sei-andern an- die
.- Dd 2 Schick- »
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«

die nnbegreifiichenWege der Vorsichtmit in fei-

-

Schicksaleder Menschendenken laßt-,dem Mur-
ren wider- die Vorsehungssich zugesellet- UND

Verzweiflung von weiten nachschkichk,ist die-
ser- Jamtner —- ich will nichts fragen, Mit-«
Leid?.—Er heisse; wie er wolle-·- Aber ist er—

-das., was« eine»nachahmeudeKunst erwecken
sollte? —

.

. ;-

. Man sage nichts- erweckt ihn doch die Ge-
sczichkepgeündetjersich doch auf etwas, das»

wisekzkichgeschehenjF—- Das wirkiich geschehen;
MIfes sey: so wird es seinen guten Grund
indem ewigenunendlichenZusammenhangealler

Dinge habe-n. In diesem ist Weisheit und
Güte, was Uns in den wenigen Giiedern,i die
den-Dichter heransnimt, blindes Geschicknnd

Grausamkeit scheinet. Aus diesen wenigen-
-

Miediernksollteer ein-Ganzesmachen, das völlig
» sichrundet ,- w.o«einessans dem andern sich vdllig
erkiårei,,wo keineSchwierigkeitaufstdßt,deren-
Wegen wir dies Befriedigung nicht in seinem
Pia-ne finden-,-sendeisnssiesauß.er.ihm",in dem

allgemeinenPiane der Dinge, suchen müssen;
das Ganze dieses sterblichenSchöpfers sollte ein

Schattentißiwn dem Ganzen des ewigenSchöx
Pfers seyn ; sollte-unsan den Gedanken gewöhnen-
wie sich in- ihm alles zum Besten auflöse,werde

»

-.

auch in jener-ngeschehen:nnd er. vergißt-
diefeseineedelzsieBestimmung so seht-, daß ee

nein
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»ein kleinen Zikketsiichx,Mo gestisseudtichun-

sernSchauder darübererregt?, —-— O verschonet
«

uns damit, ihr, die ihr unser Herz in eurer«Ge-
walt habt! Wozu diese traurige Empsinduiig?
Uns Unterwerfung zu lehr-en? Diese kann üns

mir die kalte Vernunft lehren; und wenn die

Lehre der Vernunft in uns bekleiben soll, wenn

wir, bey unserer Unterwerfung, noch Vertrauen
"

nnd fröhlichenMuth behalten sollen: so ist es

höchstnöthig-,daß wir any die-Verwirrenden
» VeyssdielesølchcrkUnperdiesnten schrecklichenVer-
håUngssese wenig:«.knls-moglich,erinnert wer-
den. Weg. mir-ihnen von derBühneIs Weg,
wenn es seyn könnte-z-aus allen Büchernmit

inen!—— ! s ssz «-h
Wenn nun aber der Personen des Richards

,

keine einzige,·die erforderlichenEigenschaften«

«hat, die sie haben müßten,sFalls er wirklich ,

das seyn sollte-, was er heißt:wodurch ist es
.

gleichwohleinso interessantesStück geworden-
wosürihn UnserPublikum hält?Wenn erjnichts
Mitleid und Furcht-;erregt :.. was

- ist- DMU sein-T
Wirkung? MADE-. smnger dochhaben -

’ UND

hat sie.-s-Und--W«.er;z.Wir-kiinghat:ist es

nicht gleichviel-—ober diese, oder obser jene hat?
Wenn er die Zuschauer beschäftiget,wenn er

sienergnügnwas will man denn mehr? Müs; -

sensiedenn, nothwendignur nach den Regeln des

Aristoteles beschäftigetund vergnügtmeiden-?
.- , D d 3 Das
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Das klingt sounrecht nicht: aber es ist dar-

auszu antworten. Ueberhaupt: wennRichard
schon keine Tragödiewäre, so bleibt er doch
ein dramatischesGedicht; wenn ihm schon die

Schönheitender Tragödiemangelten, so könnte
er doch sonst Schönheitenhaben. Poesie des
Ausdrucks; EBildeU Tiraden; kühneGesin-
nunsgenz einen feurigen hinreissenden Dialng
glückiicheTVeranlassnngenfürzden Akteur, den

ganzen Umfang seinerStimmemit den mannich-
faltigstenAbwechselungenzu durchlaufen, seine

. ganze Stärke in der Pantotnime zu zeigenu.s. w.

-Von- diesen Schönheitenhat Richard Viele,
und hat auch noch andere, die den eigentlichen
Schönheitender Tragödienäherkommen.

»

Richard ist ein abscheulicherBösewicht: aber

auch die Beschäftigungunsers Abscheuesist nicht
ganz ohneVergnügen;besondersin der Nach-
ahmung. ,

— .-
- -

Auch das Ungeheuerein den Verbrechen par-

ticipirehvon
—

den«Empfindungen, welcheGröße-

und Kühnheitin uns erwecken. «

Alles,.was Richard thut, ist Greuel; aber
alle diese Greuel gescheheninAbstcht aus etwas;
Richard hat einen Plan;s und überall, wo wir

einenPlan wahrnehmen, wird unsere Neugierde
rege; wir war-ten gern mit ab, ob er ausgeführt
wird werden, und wie er es wird werden; wir -

hebendas Zweckmäßigeso sehr, daß es Uns-
.

«

an



spk

. '

M 215

auchunabhängigVon der Moralitätdes Zweckes,
Vergnügengewähren -

·

,

-—«

Wir wollten, daßRichard seinen Zweck er-

reichte: und wir wollten, daß er ihn auch nicht
erreichte. Das Erreichen erspart uns das Miß-
Vergnügen,über ganz Vergebensangewandte-
M.ittel: wenn er ihn nicht erreicht,«so ist so .

viel Blut vdlligumsonstvergossenworden; da

es einmatvergossen ist, möchtenwir es nicht
geen, auch-noch-blosvor langer Weile, verng-
fM sivdeuiEquinwiederum wäre dieses Errei-
chenlTM .Mikerrssdee-Boshesir ;Enichts hör-en-
wir ungerners;«sdieiAbzsichrinrereßirreuns, als

zu erreichendeAbsicht; — wenn Esse--. aber nun er-

reicht wäre-würdenwir inchtoisaledaeAbschemg
iichederselbenerblicken, würdenbwirwünschen,
daßsienichterreicht-wäre;diesen Wunsch sehen
wir voraus, sund uns schaudertVor der Errei-

chung.
"

- —

.

«

·

«
-

Die- guten Personen des Stücks.lieben wir;
eine so.-zarriichefeurige Mutter, Geschwister-

« sdie so ganz eines iu dem andern leben z.diese Ge-

s-gens1;ände7gefalleni.-immerx,serregen Immer die

füßesten snnipnchaischen. Empfindungen , wir

mögensie sinden, wo wir wollen« Sie ganz
ohne Schuld leiden zu sehen-ist zwar herbe- ist
zwar für unsere Ruhe, -z-u·unsererBesserung,«
kein sehr ersprießlichesGefühl: aber es ist doch
immerGefühls .

Und



.- usnd seinachhefchåftigetuns-das Stück durchs-
aus, und vergnügtdurch dieseBeschäftigung
unserer Seelenkrckfte.’Idee-ist wahr; nurkdie

i Folge ist nicht wahr, die"MKU«-Dc·-ranszu ziehen
-

- meinen zneizmlich,daß wir alsodamit zufrieden
seyn-können.

·

-

.

th ddoch
·« Ein Dichter-kann vie get ein«-m
seichtedamit ver-hatt END-ein· Nichtgetsz
sug- —WexkigWitktmgen—:en·f:.-w,han« es muß
Teich-vie Roms-geder Ga

Inkojnmem es- muß diesevornehmlichhaltet-,
Und alle andere können den .Mangel derselben

.auf keine WXeifeerfetzenzbesonders wenn die

Gattung von-der Wichtigkeit-nndSchwierig-
keit; undKesstbasnkeitist.,«,dccßalle Mühe und

"

. aller Aufwand vergebens-März- wenn sie weiter

Nichts als solcheWirkungenhervorbringenwoll-
«

Ge, die-durch eine-»leichterenw.-dwenigerAnstat-
ten erfordernde Gattung eben sowohlzu echalem
wären.' Ein quthnxx Muß
man sei-ne Maschinen in Beides-W setzen; was- «

— Ich mit dem Fußenmstosikenkann, mußichnicht
Mit einer Mitte sprengenwollen; ichmußkein-en

Scheiterhauer «anzünden,::timseinexMåckeizu«
werbrennen.- . .

«

'

-

"

«

-
..
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